
 

Der NSDAP-Reichspropagandaleiter Joseph Goebbels zog nach den Reichstagswahlen am 20. Mai 

1928 als einer von zwölf Abgeordneten der NSDAP in den Reichstag ein. In einem Leitartikel des 

„Völkischen Beobachters“ am 30. April 1928 hatte er folgendes geschrieben: 

Wir sind doch eine antiparlamentarische Partei, lehnen aus guten Gründen die Weimarer Verfassung 

und die von ihr eingeführten republikanischen Institutionen ab, sind Gegner einer verfälschten 

Demokratie, die den Klugen und den Dummen, den Fleißigen und den Faulen über einen Leisten 

schlägt, sehen im heutigen System der Stimmenmajoritäten und der organisierten 

Verantwortungslosigkeit die Hauptursache unseres ständig zunehmenden Verfalls. Was also wollen 

wir im Reichstag? 

Wir gehen in den Reichstag hinein, um uns aus dem Waffenarsenal der Demokratie mit deren eigenen 

Waffen zu versorgen. Wir werden Reichstagsabgeordnete, um die Weimarer Gesinnung mit ihrer 

eigenen Unterstützung lahm zu legen. Wenn die Demokratie so dumm ist, uns für diesen Bärendienst 

Freifahrkarten und Diäten zu geben, so ist das ihre eigene Sache. Wir zerbrechen uns darüber nicht 

den Kopf. Uns ist jedes gesetzliche Mittel recht, den Zustand von heute zu revolutionieren. 

Wenn es uns gelingt, bei diesen Wahlen sechzig bis siebzig Agitatoren und Organisatoren unserer 

Partei in die verschiedenen Parlamente hineinzustecken, so wird der Staat selbst in Zukunft unseren 

Kampfapparat ausstatten und besolden. Eine Angelegenheit, die reizvoll und neckisch genug ist, sie 

einmal auszuprobieren. Wir werden auch in den Parlamenten verparlamentarisieren? So sehen wir 

aus! Glaubt einer von euch, dass wir, wenn wir in das Plenum des hohen Hauses einmarschieren, 

gleich mit Philipp Scheidemann Brüderschaft trinken? Haltet ihr uns für so miserable Revolutionäre, 

dass ihr fürchtet, wir würden vor einem dicken, roten Teppich und einer wohltemperierten 

Schlafhalle unsere geschichtliche Mission vergessen? 

Wer ins Parlament geht, kommt darin um! Jawohl, wenn er ins Parlament geht, um auch einer zu 

werden. Geht er jedoch hinein mit dem zähen und verbissenen Willen, auch hier seinen 

bedingungslosen Kampf gegen die zunehmende Verlumpung unseres öffentlichen Lebens mit der ihm 

angeborenen Rücksichtslosigkeit fortzuführen, dann wird er nicht verparlamentarisieren, sondern er 

bleibt das, was er ist: ein Revolutionär […]. 

Man soll nicht glauben, der Parlamentarismus sei unser Damaskus. Wir haben dem Gegner die Zähne 

gezeigt von den Podien der Massenversammlungen und von den Riesendemonstrationen unserer 

braunen Garde aus. Wir werden sie ihm auch zeigen in der bleiernen Sattheit eines 

parlamentarischen Plenums. Wir kommen nicht als Freunde, auch nicht als Neutrale. Wir kommen als 

Feinde! Wie der Wolf in die Schafherde einbricht, so kommen wir. Jetzt seid ihr nicht mehr unter 

euch! Und so werdet ihr keine reine Freude an uns haben! 
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